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während des Hinausgehens von oben er einen luſtigen Walzer ertönen, der
den jungen Mädchen mn die Beine fuhr“ ann geht's Beten
zUum Tanzen und vom Tanzen um Beten Seite bringt eine anwidernde
Reclame für das Benziger'ſche Geſchäft

Wir wiederholen: Katecheten mögen die beſſeren Geſchichten verwenden.
Erzählungen ber die des katholiſchen Kirchenjahres

nebſt einer kurzen liturgiſchen Erklärung erſelben von Dominiceus Mettenleiter,
Seidel in Ulzbach 1856. 80⁰3 Preis geheftet kr

Vieles davon iſt gut 3u brauchen; die meiſten Geſchichten recht auf.
erbaulich, manche gar ſo ſentimental, für's gemeine Volk hoch; die Geſchichte

07 entſchieden nicht für die Uugend

Die kirchlichen Linnenparamente des Altars
Von P Johannes Gei ſt b Benedictiner-Ordensprieſter und Pfarrvicarin gendor bei Neuhofen

Was vorerſt die edeckung des Altares betrifft, iſt nachder Conſecration desſelben das ſogenannte Chrysmale aufzulegen,eine Wachsleinwand von der roße der erfläche der MenſaEine ecke iſt aber auch onſt für beſtändig empfehlen,
namentlich auf ganzen oder ſteinernen Altartiſchen altaria fixa),weil durch ſie die Feuchtigkeit von den übrigen Altartüchern ah⸗
gehalten ird Dieſen iſt nämlich das 3u Zeiten namentlich im
Frühjahre häufige, ſogenannte Schwitzen der Altarſteine ehr
chädlich Man Qu aher Wachsleinwand oder erette ſich ſelbereine buchſtäblich echte durch Auftragen geſchmolzenen

Wachſes auf gewöhnliche Hausleinwand und legt ſie, in der nöthigenW zugeſchnitten, auf die Menſa, und zwar mit der geglättetenoder mit Wachs überzogenen Seite nach Unten
Be ufs der Meßfeier iſt bekanntlich eine dreifache Bedeckungdes Altartiſches mit Linnen vorgeſchrieben der Gefahrder Verſchüttung des heiligſten Blutes Die beiden unteren QTL.

tücher oder „Unterlagen“ aben wieder die Menſa be
decken, und zwar jedenfalls die ganzée, wenn auch nuLr ern
portatile eingefügt wäre; bloß un der auf dem ſogenanntenOpferſteine, mag nun dies das sigillum Itaris Hxi oder ein
Portatile ſein, etwa ein oder zwei Lavabotüchleins unterzubreitenoder ber dem großen Altartuche in der Mitte die ſogenannten leinen
Auflagetücher auszubreiten und dadurch die eigentlichen, den ganzenAltar bedeckenden Unterlagen erſetzen ollen, iſt ſchon und
für ſich eine Knauſerei heiligen rte und überhaupt unſtatthaft;denn der Altar iſt nach kirchlicher xſ durchaus dreifach mit
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Linnen zu bedecken. Die eiden Unteren Decken (die Wachsleinwand
iſt aber da nicht mitzuzählen) können natürlich Aus gröberer Lein  2  —
wand bereitet werden und dürfen auch Qaus einem Stücke beſtehen,
vorausgeſetzt daß * hinreichend groß iſt, AUm
Legung noch die Menſa bedecken

bei doppelter
Dieſe zweifachen Unterlagen ſollten für jeden ar Oppelt

vorhanden ſein, amt ſie auch manchma gewechſelt werden können,
ſei behu bloßer Trocknung oder auch Reinigung Ur WaſchenDie meiſten Kirchen ind eben eu und oft enn Nehenaltar

die feuchte Kirchenmauer, und aher werden die Uunteren Altar
eu ſo gut oder noch mehr als das obere feucht, fleckig oder
mutzig und Aben dann nöthig, gewa  en werden Namentlich
wenn die Altarſteine nicht mit Wachsleinwand bedeckt ſind, werden
die „Unterlagen“ oft u und müſſen aher von Zeit zu Zeit 9e·rocknet werden, AUm nicht ſo bald verderben.

Allerdings geht dazu ziemlich viel Leinwand auf; ſie iſt jedochunſchwer beſchaffen, denn für die unteren Altartücher genügt,wie geſagt, auch eine gröbere Gattung, und dieſe iſt nicht theuerund dennoch ſehr dauerhaft, man ſie dann und wechſeltnd rocknet und nicht auf dem Altarſteine vermodern läßt Auchgibt es üherall wohlhabende ud gottſelige Perſonen, die ſichbereit finden laſſen einmal ern tück aus threm großen VorrathLeinwand auf den Altar 3u legen; iſt ES ern ſolches gröbererArt, wird ‘eS beſten zu Altartuch⸗Unterlagen verwendet; iſt
eS mittlerer Gattung, können obere Altartücher araus gefertigtwerden; iſt ‘S feiner Art, mögen Altartücher für die Feſttage oder
andere Ki davon bereitet werden. ind Leinwand—
ſpenderinnen nicht aufzutreiben, koſtet übrigens oft nuLr ein Wort,das Ausſprechen des Bedürfniſſes, dann muß freilich geſchehen
was St Arcus im des Cap ſeines Evangeliumsſchreibt: „Joſeph aber kaufte Leinwand, nahm ihn (denLeichnam Ve

ſu vom Kreuze) ab, wickelte ihn In die Leinwand
und egte ihn In ern Grab.“ Bei dieſem „Einwickeln“ wurde
natürli die heiligſte Leiche mehrma nicht einfach von der
einwan. umgeben. ehrfa edecken aher auch wir den Altar  2  —
ein, welcher uns Chriſtum in ſeiner Grabesruhe br  E  7 mit
Linnen; wenigſtens dreifach nach dem eſtimm ausgeſprochenenen der nd aus ehorſam ſie Wie chon bemerkt,indet jedoch leſe Vorſchrift nuLr für die Feier der heil Meſſe; Am
Charfreitage, wo die missa Praesanctificatorum gehalten, das
Allerheiligſte vom Celebranten nur Unter der Geſtalt des Brotes
genoſſen wird, reden die Rubriken nuLr von einem (dem oberen oder
großen) Altartuche.
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Was noch insbeſondere die Form dieſer Unterlagen angeht,
o iſt ES in der Regel die einfach länglich viereckige; nur venn die
Menſa an den Seiten oder bedeutend geſchweifte Formen auf
weiſet, oder die Leuchterbänke ſolche zeigen, dann wird
hufs eſſerer Legung öfters auch der Schnitt der Altaruntertücher dar⸗
nach richten müſſen hr und nothwendigſter mu iſt die
Reinheit, E uns bei 0 27 59 nahegelegt ird mit den
Worten: „Und ſeph nahm den Leib (C wickelte ihn mn
reine Leinwand und egte ihn I ſein neues Grab.“ Agzerdem
iſt CS geziemend und gebräuchlich, ſie etwa un der durch ern
mit erkgarn eingeſticktes reuzchen als irchenwäſche kenn⸗
zeichnen.

Sie bedürfen einer Benedicetion ebenſogut, als wie das obere
ar  u Dieſes haben wir vorhin auch „das große“ genannt,
weil * größer ſein muß, als die beiden Unteren Es hat nämlich
nicht bloß die erfläache der Menſa ganz bedecken, ondern muß
an thren Seiten, wenn Ee frei ſind, wie C8 eben ſein ſoll,
bis nahe auf den Boden die Altarſtufen) und doch eine
Spanne eit herabhängen. Auf dieſe Weiſe bereitet leidet ES den
Altar chön und würdig nd liegt auch ſo er und feſt auf, daß
eS der ausdrücklich verbotenen cCOoronides oder Altartuch⸗-Umrahmungen
gav nicht bedarf, zuma wenn der Leuchterbank angehängt
oder verkei iſt (mit kleinen „Zwickeln“). Wenn der herab⸗
hängende el nicht gar chmal iſt, ird dieſer aus Verſehen
nicht leicht unſchön umgeſtülpt (auf die Menſa gelegt) werden können;
und wenn das Artu den Seiten lang und erab⸗
hängt und iellei ÜUberdte der Leuchterbank irgendwie befeſtigt
iſt, ſo ird ein Unvorſichtiger Miniſtrant beim Uebertragen des
Meßbuches auch nicht theilweiſe herabziehen oder u Unordnung
bringen können. Der unſchönen Rahmen als Altartuchhalter bedarf
eS alſo nicht. Aber, wendet man ein, ſie ſchützen vor zeitiger
Abnützung des Altartuches den Kanten der Menſa Doch dieſer
Vorwand zu Gunſten der „Altarrahmen“ Ar  2 kaum ſtichhaltig
ſein, ielmehr könnte eine gegentheilige Wirkung derſelben auf die
Altartücher E aufzuzeigen ſein. Der arte, eil ölzerne
Rahmen ſich chon „Wetzt“ und chädigt, namentlich enn er

chlüpft (genauſ die Altartücher an dieſer Stelle mehr,
als die weichen Kleider des Prieſters und ſeiner Diener ES ver
mögen. Auch wird ſich beim Abſtauben des Altartuches allerhand
Unrath unter teſe Umrahmung flüchten und Qan Linnen dort eſt
etzen ferners kann ES durch die Feuchtigkeit der ſteinernen Menſa
E mürbe werden, indem CS da, wo der Rahmen aufliegt, nich
frei und u olge deſſen nicht luftig genug iſt, ausdunſten bder
trocknen können. nd Eenn auch alles das nicht immer nd



überall zutreffen und der Schaden der oronides an den Altar⸗
tüchern unbedeutend ſein 0  E, ſo ird E ganz gewiß und groß
artig an den Vordertheilen der Caſeln ſich zeigen, welche offenbar
ſehr ar abgenützt und bald auch löcherig werden durch die Reibung
anl Holzrahmen, welche ſich regelmäßig wiederholt, oft der Prieſter
in den Tabernakel langen muß Die Beſchädigung der Meßkleider
Ur dieſelben, namentlich alſo Hochaltären, iſt ganz Er und
unleugbar, äßt ſich und fühlen ber auch bei den Seiten.
altären ereignet ſich unvermerkt El eine Abreibung und
Beſchädigung der Meßkleider, und überdieß ſind dieſe Umrahmungen,
wie chon geſagt, für alle Altäre von der Kirche einfach verboten
Sie ind unäſthetiſch, unpraktiſch und nicht liturgiſch; darum hinweg
damit, noch vorhanden ſind, und keine mehr
ſchaffen!

Unliturgiſch mußten wir ſie auch ſchelten, weil ſie das en
des Altares oder das Anſetzen der Finger den and desſelben
n der Weiſe, wie etliche Mal verlangt wird, unmögli machen.
Unprakti ſind ſie auch inſoferne, als ſie dem Celebranten zuralten Winterszeit die Finger noch mehr erſtarren machen, insbeſondere

ſie noch mit Metall überzogen ſind, wie EeS auch hie und da
vorkommt. Wer vom wirthſchaftlichen Standpunkte dieſe Rahmen
vertheidigt, der conſequenterweiſe die Menſa ſeines Speiſe⸗
oder Tafelzimmers mit olchen umgeben, amit, wie man meint,
das Tiſchtuch beſſer eſchont werde. Merkwürdig, ſo 1e man
nirgends Auch wird, nachträglich noch eine Bemerkung zu
machen, der äusliche Speistiſch In der Regel mit einem Tuche be
deckt, welches ſeiner 1 angemeſſen iſt und vielleicht reichen die
Zipfel desſelben den E  en faſt bis auf den Ußboden des
Zimmers inab; man nicht auch für die Opfertiſche oder
Altäre en von genügender Toße uſchaffen können? Für das
Haus Gottes ſollte man eben wenigſtens ſo große Sorgfalt ver.
wenden und ſolchen Aufwand machen, wie für das menſ ohn⸗
haus und deſſen Ausſtattung.

Kehren wir nach dieſer längeren A  eifung endlich wieder
3u dem oberen Altartuche zurück. Es eziemt ſich, daß EeS beiden
Seiten des Altares faſt bis auf den Boden hinabreiche; das macht
ſich auch legant QAmt ſich die Seitentheile ganz ebenmäßigdie Verkleidung des Stipes In COrnu Epistolae t Evangelii
egen, macht man oft beiderſeits einen gleichmäßigen Einbug weit,
bis die herabhängenden Theile enkrecht ſind, und heftet dieſe
mi  4 einer Qde herabſtehenden Tuchtheile Unſchönund unpaſſend iſt eS aber, wenn auf einen an den drei gehörigenSeiten freien QL ein Tuch aufgelegt wird, welches gerade ſo langiſt, wie die Menſa, und eit herabfließt; iſt das ein
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ild der verkehrten Welt Da ma ſich doch noch weit hübſcher
ein artu welches auf drei Seiten glei weit herabreicht.
anche Altarformen erfordern auch einen eigenen Schnitt für die
oberen Altartücher, der en  eder an Ort und oder nach einem
chon vorhandenen und gerade für dieſen eigenartigen Qu paſſenden
gemacht werden muß Soviel über die Formen der oberen QT·
tu ETL

Was dann das Materiale derſelben betrifft, ſo iſt ereits
„Leinwand“ als das vorgeſchriebene bezeichnet und auch emerkt
worden, daſs man für gewöhnlich eine Mittelgattung verwenden
könnte und Feſttagen eine feinere, aber eben Linnen und nicht
etwa Wollſtoffe, wie Perkail, Kammertuch dgl ſt eine
olche Auswahl nicht möglich, lege man für die Feiertage enig  2
ſtens friſchgewaſchene, ill agen, ſeit der letzten Waſchung noch
ungebrauchte Obertücher auf den Altar Uebrigens beſitzt wohl jede
5 für die ſogenannte beſſere, mehr verzierte Qr⸗
tücher, oder man hat für leſe Fälle breite Spitzen oder Zierbänder
vorräthig, E man ehufs feſtlicher Zubereitung der Altäre an
die einfacheren Obertücher mitte einer ethe von angebrachten
Knöpfchen ud ſchen „Schlüpfchen“ oder Oehren) oder mit
Spernadeln anhefte

teſe Bemerkung Uns nun auf die Verzierung der
oberen Altartücher überhaupt. Einigen mu en auch die für
den alltäglichen Gebrauch beſtimmten aben; für die Feſttage iſt
eine reichere und kunſtvollere Zier wünſchenswerth. Bis auf unſere
Tage wurden ſeit Langem In eiden 0  en faſt ausſ

ießlich zu
dieſem E „Spitzen angewendet; für die Wochentage ſchmale,
für die „hl Tage“ breite. Dieſe ind nun allerdings ein allgemein
beliebtes Ziermittel; nuLr ſoll man terin auch Maß halten önnen.
Dieſe Spitzen ſollen eben ſein eine Einſäumung des Altartuches

drei Seiten nd aher ſollten ſie nie ſehr präponderiren
die auptſache nicht überwiegen. Spitzen, E bis auf das Sup
pedaneum herabwallen, ind geſchmacklos ihrer unbeſcheidenen Aus
dehnung V nett oder gar künſtleri ſie auch onſt etwa
gezeichnet und gearbeitet ſein mögen. Man nenn ſolch breite Q  2
Uchſpitzen wohl oft ein Spitzenantipendium. Doch das iſt
eine Mißgeburt. Ein Stoffantipendium, wenn eS beigeſtellt werden
kann, muß von der arbe der Paramente ſein und aher auch, wie
aus den betreffenden Verordnungen der¹ hervorgeht, QAus ſolchen
Stoffen verfertigt werden, wie die eigentlich nd gewöhnlich ſog
Paramente Casula ete iſt zwar den meiſten gebotenen
Feſten die Tagesfarbe die weiße; jedo haben wir auch einige i
rother arbe feiern Ein breiter tief herabreichender 77

ar⸗
10 iſt alſo ſchon ſeines Materiales er und auch ſeiner netz



332

artigen Flitterhaftigkeit kein genügender Erſatz für ein weißes
Antipendium und noch unpaſſender, enn ein rothes erſetzen ſoll
Allerdings meinte man eine Zeit lang, wenigſtens in Betreff der
Farbe, durch eine 1⁰

E oder gelbe auch blaue) Unterlage von Tami  8
und ſelbſt Seidenfutter ſich aAbhelfſen können. Dieſe färbigen
Unterfutter der feſttäglichen Altarſpitzen wurden jedoch von Sach
verſtändigen nicht gutgeheißen und verſchwinden Aher mehr und
mehr Selbſtverſtändlich mußten ſie vor dem ſchen der Qr·
er immer herausgenommen und darnach wieder eingenäht oder
onſtwie angeheftet werden.

Dieſe Vorſicht m ſich auch bei den Iim Netze oder onde
mei ehr chwachen Fabriksſpitzen, eil ſie nach etlichen Waſchungen
ſchon löcherig werden. ES iſt nicht überflüſſig, da auch die Bemerkung
einzuſchalten, daß dieſe Gattung der Spitzen beim erſten Waſchen
bedeutend „eingeht“, und darum ſoll man ſie nicht ganz gla
das Linnentuch annähen, ondern einziehen oder faltig machen,
onſt werden ſie ſich ſpäter unſchön anſpannen, kurz werden für
den QLu oder gar dem Altartuche auf der Menſa läſtige Falten
verurſachen. Uebrigens man ſich mit dieſen Maſchinſpitzen
ohnehin nicht efaſſen, eil ſie u der Regel ihr eld nicht EV
ſind, ſchon ihrer kurzen Dauer Man verwende lieber ſchmälere
und einfachere, aber dauerhafte Zwirnſpitzen. Das Solide und Feſte,
wenn auch weniger zierliche, iſt dem allzuſehr Vergänglichen, Spinnen⸗
gewebartigen und Weibiſchen immer vorzuziehen und Ern würdigerer
oder anſtändigerer mu des Altares des errn, ſe Feſt

Für dieſe iefern aber die geſchickten ande frommer Frauen
hnehin oft ITA  ige und ſtarke Akel⸗ oder Stickarbeiten leſe
vertragen dann auch das Waſchen edoch brauchen ſie gerade nich
immer mit threm E gewaſchen werden, weil der itzenbeſatz
ohne Zweifel der Beſchmutzung weniger ausgeſe iſt, als das Linnen⸗
zeug auf der Menſa Er könnte alſo manchmal auch abgenommen
werden vor der Waſchung, h ſeltener gewaſchen werden, Um
mehr geſchont und ſo länger erhalten werden; dann und ann
aber mu auch einer ſolchen Reinigung unterzogen werden

Was den mu der Altar angeht, ſo kann ETL
geometriſche Figuren oder ſtiliſirte Blumen enthalten, für den be
treffenden Qr Aſſende Inſchriften oder Symbole und elbſt
hl erſonen und Begebenheiten zeigen; Renaiſſance⸗Altären
dürften ſelbſt naturaliſtiſche Streublumen, buquet's und Kränze
ni ungeeignet erſcheinen. Ganz abgeſchmackt aber iſt ES, enn
dieſelben Heiligenbilder die Evangeliſten) oder Vorſtellungen
(wie der engl ru U auf dem nämlichen itzenbeſatz ſich
öfters wiederholen eben den Fabriksſpitzen gleich einem Ornamente.
Die Figur oder an ung ird 3u einem bloßen Nothhelfer
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degradirt, welcher die Denkfaulhei oder Ideeloſigkeit verbergen muß
Unſereins enn die feſttäglichen Altartücher einer Kirche, deren
Spitzen eine ſtarke und chöne Frauenarbeit ſind und auch einen
ganz paſſenden Gehalt aben beim ochaltar einen Lobſpruch auf
das heilgſt ltarsſacrament, bei den zwei Seitenaltären neben dem
Frohnbogen eine nrufung des jeweiligen atrone nd Iu der
Marienkapelle eine nrufung der utter Gottes Das eingehäkelte
Blumenwerk QAam ande ntſpri auch, Iim etzteren Falle
Roſen und Lilien. änge und Breite dieſer Spitzen richtet ſich chon
u der 2  *  nung genau nach der 10 des jedesmaligen Altares,
wohin ſie beſtimmt ſind So iſt CS In der Ordnung; nicht I die
Größe, ſondern auch der legendariſche oder bildliche, wie nicht minder
der ornamentale Inhalt Oll ganz und gar ſeinem ſein,
gerade für dieſen Qu paſſen

Auch die früher (zur Zeit der Anſchaung) noch mehr üblichen,
jetzt aber mit Recht häufig chon caſſirten ſog leinen Itartuch⸗
auflagen (in der Mitte) hatten im eregten ＋ öne, aber ſchmale
Spitzen, we Blätter und ornamentirte Kreuze zeigen. Das Zeichen
unſerer Erlöſung node nämlich ehr oft eine ornamentale Ver
wendung und darf * auch Die Auflagetüchel aber ſind un

genügend und unliturgiſch, durch etwa eines oder
gar beide man zählte manchmal das Corporale eben auch zu den
drei vorgeſchriebenen Altartüchern, was Unrichtig iſt, der Uunteren
Linnentücher des Altares erſetzt werden 83 nd ſie ind zum
mindeſten überflüſſig, wenn der Q hnehin vorſchriftmäßig
mit drei hinreichend großen Linnentüchern bedeckt iſt, aber zugleich
auch läſtig und hinderlich, eil man ſich den Spernadeln, womit
ſie niedergeheftet ſein pflegen, die Finger leichtiglich blutig ver

etzen kann, oder doch, ſo bal man das zuſammen⸗ und
ſeitwär elegte Kelchvelum angt, El auch den and dieſerQ
auflage unverſehens zugleich mit anfaßt und dann die Altarbekleidung
n Unordnung bringt. Darum auch hinweg vom Altare mit dieſen
„Auflagen“ Sie mögen ihre Zeit Credenzti beim Taufen oder
Verſehen abdienen oder anderweitig (zu Lavabotücheln oder Puri  25
ficatorien umgema oder auch zu Altar  ern zuſammen⸗
geſetzt verwendet werden

Heutzutage zie man den Verzierungen der Altartücher mit
Spitzen die mückung derſelben mit Laubwerk, Spruchbändern

vor, nach (U Art, indem man mit verſchiedenfärbigem,
namentlich rothem erkgarn Blattwerk oder geometriſche iguren,
heil Sprüche und Symbole nd Figuren auf das Linnen
ſelber oder auf eigene Sto  el ſtickt, welch' letztere dann nahe
QAm vorderen ande der oberen Altartücher angenã oder ſon

le
befeſtigt ö werden. anz den Saum derſelben ſetzt man ſodann
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nur ganz ſchmale Spitzen oder auch Franſen Dieſe ind ins
beſondere für die Schmalſeiten eines langen Altartuche mpfehlen,
welches nach Vorſchrift wie oben chon geſagt worden iſt, am COrnu
Epistolae t Evangelii faſt bis auf den bden hinabreicht. In
manchen katholiſchen Häuſern hat man noch ſo ein „Verſehtuch“
vorräthig, das auf dieſe alte Art (mit Franſen) den mal⸗
ſeiten geziert iſt Und die eſſeren Tiſchtücher, die man un alten
Bauernhäuſern mitunter bei der Krankenproviſur noch udet, Aben
oft eines oder mehrere Zierbänder eingeſetzt, namentlich gern mn
Kreuzesform, we roth auf weiß den anten eſus zeigen
Das dürfte wohl noch ern Nachklang der en Bordirung oder Ein⸗
faſſung der Altartücher ſein. Es iſt gut, daß dergleichen Verzierungs⸗
weiſen (auch mit leinen Uaſten wieder In UAfnahme kommen,
denn ſie ſind ohne rage richtiger und ſchöner und dauerhafter, als
der eſ mit Spitzen Dieſe hat man aber bislang nicht bloß bei
den oberen Altartüchern angewendet, ondern auch faſt regelmäßig
an allen übrigen Linnenparamenten der Kirche angebracht.

Die iturgie Charſamstag.)
Von Pfarrer Heinrich Reeß In Herrenwies, Großherzogthum Baden

Für den Charſamstag hat der Meßner folgende Vorberei—
tungen reffen Er muß chon Iin der rühe dieſes Morgens
die Altäre feſtlich zieren und die Lichter in der 1  6 auslöſchen.
Vor dem Haupt⸗Portal hat aufzuſtellen:

Einen Tiſ

E der mit einem weißen Tuche bedeckt iſt 2  Auf
dieſen Tiſch ind bringen: Ein Meßpult mit dem

Ein Teller mit den ünf Grana. Rauchfaß nd Weiherauch⸗
Schiffchen Weihewaſſer und pergi Weiße Manipel, Dia⸗
conat  8  Stola und Dalmatica wenn vorhanden iſt) Eine
Laterne mit einer erze. Der ſogenannte Triangel.

II In der Nähe des Tiſches iſt das neue euer anzubringen,
welches aus einem Kieſelſteine geſchlagen ſein ſoll Außerdem iſt ein
Kohlengefä anzubringen, eine Feuerzange, Schwefelhölzer und was
onſt zur Unterhaltung des Feuers noch nöthig iſt

III Auf dem Hochaltare ſind richten: Ein Crueifix
ohne jede Verhüllung Sechs Leuchter mit weißen Kerzen. Ein
Geſtell für den Triangel. Der gewöhnliche Meßpult auf dem
Altar In plano iſt noch ein ſpecieller U für Leſung des
Präconiums aufzuſtellen, und zwar auf der Evangelienſeite. en⸗

In plano ein großer Leuchter für die Oſterkerze, gleichfalls
auf der Evangelienſeite. Auch ſind die Lampen herzurichten, daß ſie
Eu angezündet werden önnen.
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